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goldene, darüber aufgeftellte Kugel, wie dergleichen auf einzelnen Basreliefs zu

Sakkara dargeftellt ift. Zudem war diefer Obelisk beitimmt von oben bis unten
vergoldet. Doch, meint 1Wa7‘zkf/eus), nehme man wahr, erftlich, dafs die Grund-

fläche der Hieroglyphen poliert werden fei, und zweitens, dafs die flachen Seiten-

flächen verhältnismäfsig uneben gelaffen feien, fo fchliefse man daraus, dafs die

Vergoldung nur die Seitenflächen erfahren, die Hieroglyphen dagegen ihre Granit-
farbe und ihren Granitgrund behalten hätten.

Da nach VI/Y/kinfou“") die Aegypter ihre Steinbauten mit Stuck und Farbe

überzogen und dies felbf’c bei den fchönen Graniten der Obelisken thaten, fo hat

man eine Reihe von Denkmälem im Louvre, die aus hartem politurfähigem Eruptiv-

geltein gearbeitet find, auf Putz- und Farben—
Fig- 11- relle unterfucht und in der That folche in

den vertieft eingegrabenen Figuren und

Hieroglyphen gefunden. In diefem Sinne

hat ]l/arz'elfe auch den Obelisken der Hain/u

unterfucht und if’c aus diefer Unterfuchung

und aus der Infchrift zu dem Schlufs ge-

kommen, dafs diefer Obelisk einen Ueberzug

aus weifsem Stuck gehabt habe und über

diefem von oben bis unten vergoldet ge—

wefen fei. Nur der polierte Untergrund der

Hieroglyphen hatte feine Granitfarbe be-

halten 120). Es ift durch Infchriften beglau-

bigt, dafs bereits zur Zeit des Cheops far-
bige Obelisken gebräuchlich waren. In den

Abbildungen der Totenbuchpapyrus finden

fich häufig bemalte Obelisken; fo in einem

Exemplar zu Leyden ein grüner Obelisk mit

fchwarzer und ein weifser Obelisk mit grüner

Spitze. Vielleicht läfst auch diefe Angabe

darauf fchliefsen, dafs die Obelisken, felbft

wenn fie aus fchönem Steinmaterial waren,

einen Ueberzug mit Farbe befafsen.

In der Einzelausbildung der Obelisken

treffen wir fchon im ägyptifchen Altertum
Obelisk auf Piazza del P0/>0/0 zu Rom. auf die Beobachtung jener Feinheiten, welche

bei den griechifchen Bauwerken der Blüte-
zeit befonders hervorgehoben zu werden pflegt. So haben die Obelisken auch
eine Schwellung erhalten. Bei den Obelisken von Lukfor betrug fie etwa 34 mm.

Eine befondere Form hat der 13 m hohe Obelisk von Ebgig im Fayüm, welcher,
da er Ufertrfm's [. Königsringe bef1tzt, aus der Zeit des Obelisken von Heliopolis
fiammt. Sein Querfchnitt ift rechteckig; er ift an der Bafxs 1,80 m breit und 1,9Om
lang und fit einer Stele von grofsen Abmeffungen ähnlich. Der obere Abfchlufs
ift halbtonnenförmig; 5 Reihen figürliche Reliefs fchrnücken die obere Hälfte des

 

 
   

1“) lm: [tinéraz're de la Haufe—Egyfle.

119) In: The manner: and c1r_/Iams rg/ the ancient Egyftz'anx. London 1878,

120) Siehe das in Fußnote 118 genannte Werk, S. 178.
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